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SftüIIer: ®ie S3ucE)'f)ctIterin. — $r. SE. ©djtoetéljeiJîteE: ®a§ rterüöfe Kinb. 375

t^ielt er bag Sßerfiberunggjournal unb bie llrt=
glüctgbepefbe. Hub fo finb totr gufamnten in
bie Subtoigftrafje tjinüBergega — nein, IjinüBer»
gelaufen, llnb bann Mafien toit nob eine tjalße
Stitnbc toarten müffen auf ben ©ireftor beg

©eutfben S.Iotjb, toeil er nob nibt ba toar. Unb
toäfjrenb ber Qeit I)at mein ißringipal !aum ein
SSÎort 31t mir gefagt, fonbern immer in bag
Journal t)ineingefbaut. Unb bann Earn ber
©irettor unb Ejat rutjig unfern S3eritf|t ange»
Ijört. ©ang ruB)ig, fage icfi ^B)nen, troigbem er
bacf) für feine ©efeüfbaft einen SSerluft bon
bteiunbneungigtaufenb SJiarï Bebeutete. Unb
fbliefjlib I)at er bag Journal berlangt unb ift
ang g-enfter bamit getreten. ©ort îjat er eg ein
toenig ftfjief gegeng Sic^t gehalten — Herrgott,
B)at mir bag iperg geflojift in biefem Stugen»
Blicfe, gelt, TOaj?"

©er nictte unb toar bob gar nidjt baBei ge=

toefen.
„Unb bann Ijat er nur eine eingige forage an

rnib gerietet: „können (Sie Begeugen, bajj Sie
ben ©intrag bor Kenntnis ber gtoeiten ©ejiefbe
gemalt tjaBen, gräulein?" Unb ba BjaB ib

laut ein „S^!" gerufen unb IjaBe itjrn bolt in
feine ftrengen Slugen fe'fjen tonnen.

„StBer bann ift fa aïXeê gut", fjat er barauf
git meinem $ringi(pal gefagt, ,,-toir toerben

felBftberftänblict) ben Stfiaben erfeigen, joBalb
bie amtlichen ©otumente ba finb — abieu."

„Unb bag übrige toiffen Sie ja fefßft, Iperr
S3rautfü£)rer — toie toir immer nob aufgeregt,
aßer mit einem Sîiefenftein bom ipergen, in bag
(Sefcfiäft gurüctgetetjrt finb — toie tcfj rnib toie=

ber an mein ißult gefeilt tjaße, ^Ijnen gegen»
itBer..."

Sie fct)toieg. SßSir fbtoiegen alte, ©ann
berbüfterte fib einen SCugenBIicf no^malg itgr
Stntliig, alg fie langfam jagte:

„jtun benten Sie aßer — toenn ib bamalg
nibt ,eine SSiertelftunbe früher in» ©efbäft

."*)

*) ßefeprobe au§ bent bei ß. ©taacÉmarm, S3erlag
in ßeipgig etfdjienenert 219 ©eiien fiarlen 83anb
„© i e Kopierpreffe bon § r i fi SKüIIer. @r
enthält 33 untertjaltfame, g. S. ïjuntorboïïe @efc(jic£|»
ten, bie lebenbig unb pacEenb gefUjriebert finb. SBro»

friert m 3.—.

2)as neroöfe £mi>.
S?ort ®r. SB. ©.

®ag nerböfe Sinb ift bie Sorge ber ©Itern.
SIBer bie nerböfen ©Itern finb bie Urfac^e beg

nerböfen Sinbeg.
Sticht immer, Sranîîjeit unb Seiben tön»

nen ben ©oben borBereiten, auf bem tjodjgrabige
jfterbofität, rafbe DierbenüBerreigung beg

jitgenblicßen Sörfoerg gut SIugBilbung gelangt.
Sc^toäctfeguftänbe nadfj Snfeftiongfranfljetten,
namentlidj nab ©rif>f>e, bag SSortjanbenfein
bon Säuberungen im Stafenradjenraum, 9Hja=

cfjiti», Strofutofe unb anbete Utfadjen bermin»
berter törfierti^er äSiberftanbgfäljigfeit gietjen
aub bag SJïerbenfAftern in ÜDHtleibenfcßaft. 39ef=

ferung tritt ein nadj 33et)e6ung beg Seibeng,
SSetfdjtoinben ber Sbtoädje, ©ntfernung ber

Säuberungen.
®ie meiften nerböfen Einher finb inbeg

nibt tränt. Sie finb falfb ergogen. Strgtlibe
unb etgießetifdje ©intoirtung Berühren fib alfo
tjier aufg engfte, toie fo oft in ber Sinbertieil»
tunbe ober Beffer in ber Sinbergefunbtjeitgfür»
forge, ©er SCrgt, ber ein nerböfeg Sinb Ijeilen
fott, muf fel)r oft ©rgietjer fein: ©rgietjer ber
©Itern.

©ag Sinb tann nibt fbtcrfen. ©g ift aBenbg

gu erregt. @g mufj Sibt Beim ©infblafen

tjaBen. ®ie SJtutter muff feine fpanb galten,
Big eg faft eingefcEjlafen ift. @g tann nur
fblafen, toenn bag Sinbermäbben, toenn bie
©rofjmutter im Limmer fbläft. ©g toabt unb
ruft fonft ftunbenlang. @g ift 31t nerbög.

©ag Sinb tann nibt effen. @g berträgt
biefe Steife nibt, jene nur mit Qucter, biefe
nur mit Saig, jene nur aBenbg, biefe nur mit»
tagg. ©g tann nur rutüg Beim ©ffen fifsen,
toenn man it)ut eine ©efbib^ ergätjlt. SBenn
eg baBei mit bem Greife! ffoielt. Sonft gißt eg

Stufregung, bag ,ftinb toirb BIa§, eg erBribt fib-
©ag ^inb ift gu nerbög.

©ag $inb erfbricft bor allem. @g tjat
SIngft bor ber ©unteltjeit. Sann nibt allein
im buntlen Simmer Bleiben, ©ag Sibt mufg
Brennen. Sonft Betommt eg Stngftguftänbe,
SrambfanfäKe. ©in ©emitter erfbreit eg,

ba§ eg am gangen SeiB gittert, ©g ift gu
nerbög.

©ag Sinb tann nibt eg berträgt
nibt eg ift gu nerbög ufto. ir.g
Unenblibe.

^n SBirtlibfeit tonnte bag Sinb fetjr tootfl.
@g tann fblafen. Sann effen. gmrdjtet fib
nibt. ©§ ift nibt nerbög.

Fritz Müller: Die Buchhalterin. — Dr. W. Schweisheimer: Das nervöse Kind. 37ö

hielt er das Versicherungsjournal und die Un-
glücksdepesche. Und so sind wir zusammen in
die Ludwigstraße hinübergega — nein, hinüber-
gelaufen. Und dann haben wir noch eine halbe
Stunde warten müssen auf den Direktor des

Deutschen Lloyd, weil er noch nicht da war. Und
während der Zeit hat mein Prinzipal kaum ein
Wort zu mir gesagt, sondern immer in das
Journal hineingeschaut. Und dann kam der
Direktor und hat ruhig unsern Bericht ange-
hört. Ganz ruhig, sage ich Ihnen, trotzdem er
doch für seine Gesellschaft einen Verlust von
dreiundneunzigtausend Mark bedeutete. Und
schließlich hat er das Journal verlangt und ist
ans Fenster damit getreten. Dort hat er es ein
wenig schief gegens Licht gehalten — Herrgott,
hat mir das Herz geklopft in diesem Augen-
blicke, gelt, Max?"

Der nickte und war doch gar nicht dabei ge-
Wesen.

„Und dann hat er nur eine einzige Frage an
mich gerichtet: „Können Sie bezeugen, daß Sie
den Eintrag vor Kenntnis der zweiten Depesche

gemacht haben, Fräulein?" Und da hab ich

laut ein „Ja!" gerufen und habe ihm voll in
seine strengen Augen sehen können.

„Aber dann ist ja alles gut", hat er darauf
zu meinem Prinzipal gesagt, „wir werden
selbstverständlich den Schaden ersetzen, sobald
die amtlichen Dokumente da sind — adieu."

„Und das übrige wissen Sie ja selbst, Herr
Brautführer — wie wir immer noch aufgeregt,
aber mit einem Riesenftein vom Herzen, in das
Geschäft zurückgekehrt sind — wie ich mich wie-
der an mein Pult gesetzt habe, Ihnen gegen-
über..."

Sie schwieg. Wir schwiegen alle. Dann
verdüsterte sich einen Augenblick nochmals ihr
Antlitz, als sie langsam sagte:

„Nun denken Sie aber — wenn ich damals
nicht ,eine Viertelstunde früher ins Geschäft

") Leseprobe aus dem bei L. Staackmann, Verlag
in Leipzig erschienenen 219 Seiten starken Band
„Die Kopier Presse von Fritz Müller. Er
enthält 33 unterhaltsame, z. T. humorvolle Geschich-
ten, die lebendig und packend geschrieben sind. Bro-
schiert Mk. 3.—.

Das nervöse Kind.
Von Dr. W. S.

Das nervöse Kind ist die Sorge der Eltern.
Aber die nervösen Eltern find die Ursache des

nervösen Kindes.
Nicht immer. Krankheit und Leiden kön-

nen den Boden vorbereiten, auf dem hochgradige
Nervosität, rasche Nervenüberreizung des

jugendlichen Körpers zur Ausbildung gelangt.
Schwächezustände nach Infektionskrankheiten,
namentlich nach Grippe, das Vorhandensein
von Wucherungen im Nasenrachenraum, Rha-
chitis, Skrofulöse und andere Ursachen vermin-
derter körperlicher Widerstandsfähigkeit ziehen
auch das Nervensystem in Mitleidenschaft. Bes-
serung tritt ein nach Behebung des Leidens,
Verschwinden der Schwäche, Entfernung der
Wucherungen.

Die meisten nervösen Kinder sind indes
nicht krank. Sie sind falsch erzogen. Ärztliche
und erzieherische Einwirkung berühren sich also

hier aufs engste, wie so oft in der Kinderheil-
künde oder besser in der Kindergesundheitssür-
sorge. Der Arzt, der ein nervöses Kind heilen
soll, muß sehr oft Erzieher sein: Erzieher der
Eltern.

Das Kind kann nicht schlafen. Es ist abends

zu erregt. Es muß Licht beim Einschlafen

haben. Die Mutter muß feine Hand halten,
bis es fast eingeschlafen ist. Es kann nur
schlafen, wenn das Kindermädchen, wenn die
Großmutter im Zimmer schläft. Es wacht und
ruft sonst stundenlang. Es ist zu nervös.

Das Kind kann nicht essen. Es verträgt
diese Speise nicht, jene nur mit Zucker, diese

nur mit Salz, jene nur abends, diese nur mit-
tags. Es kann nur ruhig beim Essen fitzen,
wenn man ihm eine Geschichte erzählt. Wenn
es dabei mit dem Kreisel spielt. Sonst gibt es

Aufregung, das Kind wird blaß, es erbricht sich.

Das Kind ist zu nervös.
Das Kind erschrickt vor allem. Es hat

Angst vor der Dunkelheit. Kann nicht allein
im dunklen Zimmer bleiben. Das Licht muß
brennen. Sonst bekommt es Angstzustände,
Krampfanfälle. Ein Gewitter erschreckt es,
daß es am ganzen Leib zittert. Es ist zu
nervös.

Das Kind kann nicht es verträgt
nicht es ist zu nervös usw. ins
Unendliche.

In Wirklichkeit könnte das Kind sehr Wohl.
Es kann schlafen. Kann essen. Fürchtet sich

nicht. Es ist nicht nervös.
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®aê $irtb ift ein bon unberbraucfjten ©ner=

gien fprüfjenber Drganiêmuê. ©ê toill fiuft»
gefügte erringen, ©eine (Energien fudjt es ba
burdjgufeigen, too eê bie toenigften XXnIuftgefiiï)Ie
finbet. ©eine öuftgefül^le geraten aber teil»
toeife in äßiberfprucf) mit bern, toaê für bie
Xlmtoeft erträglich), toaê gutoeilen für feine
eigene ©efunbpeit gut ift. ©ê muff lernen,
biefe llnluftgefütjte innerlich) gu übertoinben.

®aê muff fdjon ber ©angling, ©r foil
Sïadjtê ruljen. ©oll toäljrenb biefeS geitraumê
ïeine Saprung beïommen. SBarunx? ®er ÜDtut»

ter ïjaXBer. @ie ran| fcfilafen unb ruïjen. ®ie
ftitCerxbe Stutter foil neue SXraft fammetn. ®eê
Sinbeê XjalBer. Stögen unb ®arm füllen eine

iÇaufe haben. ®ie Unterbrechung ber reget»
mäßigen jptterung 5em ©äugling nic^t.
©r empfinbet Unluftgefüfjle, fdjreit. ®ie Ser»
ben ber Stutter ober bie fchtoääjeren beê Saterê
berfagen, auê Xtngebulb, auê Seforgniê, auê
falfdjem, falfdjangebradjtem Stitleib. ®aê JXinb
Beïommt 9taftung. ®er Sorfatl toieberïjolt
fidj einigetnate. fge^t ift baê $inb getoijj, burcfj
©efdjrei feinen SBiHen burdjgufeigen. fgn ber
^Beurteilung ber ©ttern unb unbernünftiger
Umgebung gilt eê jefst alê fo iterboê, bajj eê
eine Sahrungêpauje nidjt bertragen fann, baff
eê bor Serbofität jdjreit itnb ftrampelt.

Stan mufï baê borntjerein abfteïïen. ®aê
Jstinb barf Sadjtê nidjtê gu trinïen beïommen.
®ie Serben ber ©Item müffen einige Sacpte
aushalten. ®ann toeijj baê ®inb: eê beïommt
feine Saljrung, auch) burdj ©djreien unb ©traut»
peln nicEjt. ®a baê $inb in ber Segel 'flüger
ift alê bie ©Itern, gibt eê bann fofort nadj.
©dfjreit nidjt mehr. ©trampelt nidjt mehr.
§at feinen junger meïjr. ©djläft bie Sadjt
hinburcfj. ©ê ift nidjt rneïjr nerboê.

©in eingigeê Seifpiel ift baê nur, an ©teile
bon bielen.

Satürlidj finb bie Serbenfpfteme ber ®in=
ber einanber nidjt gleidj. ©ê gibt nerben»
empfittbliclje Einher, ©ie müffen feiner beljan»
belt toerben. Sei m nerbenftar'fen ®inb fann
man ftdj efjer einmal einen ^eîiler erlauben,
oljne bafg unertoürtfdjte $oIge eintritt, oljne
baf; eê nerbioê inirb. ®ie ©rgäplung bon
©djauergefdjidjten, toie fie bon ïjirnberaubten
„©rgiefierinnen" beliebt tnirb, gleitet an bern
einen $inb fpurloê ab. Sei fenfiblen ^inbern
ïlingen bie ©intoirïungen auf baê Serbenfpftem
baê gange fiebert fjinburdj fort.

QtoeifeÏÏoê fann bie ©iêpofition, bie Slnlage

: Sctê nerüöfe Sirtb.

gut Serbofität bon ©eburt an borpanbett fein.
Serböfe ©Itern ïônnen nerbenempfinblidje ®in=
ber haben. ®a§ Serpalten, bie ©rgieïiungâ»
metïiobe berartiger ©Itern ift an unb für fidf
fdjon bielfacl) am Sîerbôêteerben ber Einher
fä^ulb. §Iber bitrcp bie förperlidfe Sererbitng
ïann ftfton eine nerböfe ®ifpofi.tion ber ^)in=
ber gegeben fein.

@§ märe nun fdjlimm, ja troftloê, toollte
man biefe ©ifpofition allein alâ auêftfilag»
gebenb betrauten, toollte man baraitê bie 9Xot=

toenbigïeit beê ©intretenê einer ïinblic^en
Uterbofität ableiten. @§ toäre traurig, toenn
jeber Sfenfcl), ber mit einer ®ifpofition gu
SXuberfulofe geboren toirb, eine ®uberfuIofe
beïommen mü^te. ®abon ïann ïeine Sebe

fein. Qur ®ifpofition ntujj nod^ bie auêlbfenbe
Urfacl)e fommen, epe Sbranfpeit eintritt. Ilm
flier eingitgteifen, mufj erftenê bie ®ifpofition
buri^ entfprecfienbe Sebenêtoeife geminbert
toerben, gtoeitenê müffen bermeibbare ©elegen»
f;eit§urfac£jen bermieben toerben. ®ifpofition
bebeutet nämlidj niefit: „§ier ïann man nidjt
fjelfen, f)ier mu§ man bie Ipänbe in ben ©cpofj
legen!", fonbern fie maïjnt unb toarnt: ,,^ier
mu§ bon bornperein gtoecfmäjjig unb bebaut
borgegangen toerben!"

$ier ïomntt gur ©eltung, toaê man alê
Slbljärtung beê 3Xerbenft)ftemê begeicpnet. DXi(^=

tige 2)fetf)obe nur toirb babei ©rfolg ergielen.
®ie ïorperlidje 2lbf)ärtung bei ïranït)eitêbifpo=
nierten SHrtbern barf nur in richtiger SSeife

borgenommen toerben, mit biel Suft unb ja
rtidjt mit beut eine Qeit lang biel angetoanbten
ïalten SBaffer. 9îeue ©i^äbigung ift fonft bie
golge. Sangfameê, nteffjobifdjeê Sorgeljen ift
nottoenbig. Srûêfe iiberrafdjungen finb ber=

pont.
3Xac^ foïcEjen ©efiditêpunïten angetoanbt,

toirb auc§ bie Sïbfjartung beê SXerbenfpftemê
eine borpanbene ©ifpofition gu Serbofität ber»

ringern. ©in ®eil eintoirïenber ©c^âblicliïeiten
(nerboêmactienber ©elegenpeitêurfai^en) ïann
ferngehalten toerben. ©in ®inb barf nidit ab»

ficfjtliclj erfc^recft toerben. ®aê ift ïeine ,,2Ib=

fjärtung", fonbern eine bumme Sriiêïierung,
beren folgen fepr fdjlimnt feitt ïônnen. Ourdit
ift nidjt gu erregen. ®rof)ungen mit Sîajjnaf)»
men, bie nicfit auêgefûfjrt toerben ober nidjt
auêgefûfjrt toerben fönnen, überfthlagen fief)

felbft. ®aê ïjaftige, unrupige fieben ber Xlnt»
fcelt ift bom ^inb ferngupalten. ®ie ©rnäp»
rung joli fith bon ©itoeifjüberlaftung, fc^arfen

37ö Dr. W. Schweisheim

Das Kind ist ein van unverbrauchten Ener-
gien sprühender Organismus. Es will Lust-
gefühle erringen. Seine Energien sucht es da
durchzusetzen, wo es die wenigsten Unlustgefühle
findet. Seine Lustgefühle geraten aber teil-
weise in Widerspruch mit dem, was für die
Umwelt erträglich, was zuweilen für seine
eigene Gesundheit gut ist. Es muß lernen,
diese Unlustgefühle innerlich zu überwinden.

Das muß schon der Säugling. Er soll
Nachts ruhen. Soll während dieses Zeitraums
keine Nahrung bekommen. Warum? Der Mut-
ter halber. Sie muß schlafen und ruhen. Die
stillende Mutter soll neue Kraft sammeln. Des
Kindes halber. Magen und Darm sollen eine

Pause haben. Die Unterbrechung der regel-
mäßigen Fütterung paßt dem Säugling nicht.
Er empfindet Unlustgefühle, schreit. Die Ner-
ven der Mutter oder die schwächeren des Vaters
versagen, aus Ungeduld, aus Besorgnis, aus
falschem, falschangebrachtem Mitleid. Das Kind
bekommt Nahrung. Der Vorfall wiederholt
sich einigemale. Jetzt ist das Kind gewiß, durch
Geschrei seinen Willen durchzusetzen. In der
Beurteilung der Eltern und unvernünftiger
Umgebung gilt es jetzt als so nervös, daß es
eine Nahrungspause nicht vertragen kann, daß
es vor Nervosität schreit und strampelt.

Man muß das vornherein abstellen. Das
Kind darf Nachts nichts zu trinken bekommen.
Die Nerven der Eltern müssen einige Nächte
aushalten. Dann weiß das Kind: es bekommt
keine Nahrung, auch durch Schreien und Stram-
peln nicht. Da das Kind in der Regel klüger
ist als die Eltern, gibt es dann sofort nach.
Schreit nicht mehr. Strampelt nicht mehr.
Hat keinen Hunger mehr. Schläft die Nacht
hindurch. Es ist nicht mehr nervös.

Ein einziges Beispiel ist das nur, an Stelle
von vielen.

Natürlich sind die Nervensysteme der Kin-
der einander nicht gleich. Es gibt nerven-
empfindliche Kinder. Sie müssen feiner behan-
belt werden. Beim nervenstarken Kind kann
man sich eher einmal einen Fehler erlauben,
ohne daß unerwünschte Folge eintritt, ohne
daß es nervös wird. Die Erzählung von
Schauergeschichten, wie sie von hirnberaubten
„Erzieherinnen" beliebt wird, gleitet an dem
einen Kind svurlos ab. Bei sensiblen Kindern
klingen die Einwirkungen aus das Nervensystem
das ganze Leben hindurch fort.

Zweifellos kann die Disposition, die Anlage

: Das nervöse Kind.

zur Nervosität von Geburt an vorhanden sein.
Nervöse Eltern können nervenempsindliche Kin-
der haben. Das Verhalten, die Erziehungs-
Methode derartiger Eltern ist an und für sich

schoil vielfach am Nervöswerden der Kinder
schuld. Aber durch die körperliche Vererbung
kann schon eine nervöse Disposition der Kin-
der gegeben sein.

Es wäre nun schlimm, ja trostlos, wollte
man diese Disposition allein als ausschlag-
gebend betrachten, wollte man daraus die Not-
wendigkeit des Eintretens einer kindlichen
Nervosität ableiten. Es wäre traurig, wenn
jeder Mensch, der mit einer Disposition zu
Tuberkulose geboren wird, eine Tuberkulose
bekommen müßte. Davon kann keine Rede

sein. Zur Disposition muß noch die auslösende
Ursache kommen, ehe Krankheit eintritt. Um
hier einzugreifen, muß erstens die Disposition
durch entsprechende Lebensweise gemindert
werden, zweitens müssen vermeidbare Gelegen-
heitsursachen vermieden werden. Disposition
bedeutet nämlich nicht: „Hier kann man nicht
helfen, hier muß man die Hände in den Schoß
legen!", sondern sie mahnt und warnt: „Hier
muß von vornherein zweckmäßig und bedacht

vorgegangen werden!"
Hier kommt zur Geltung, was man als

Abhärtung des Nervensystems bezeichnet. Rich-
tige Methode nur wird dabei Erfolg erzielen.
Die körperliche Abhärtung bei krankheitsdispo-
nierten Kindern darf nur in richtiger Weise
vorgenommen werden, mit viel Luft und ja
nicht mit dem eine Zeit lang viel angewandten
kalten Wasser. Neue Schädigung ist sonst die
Folge. Langsames, methodisches Vorgehen ist
notwendig. Brüske Überraschungen sind ver-
Pönt.

Nach solchen Gesichtspunkten angewandt,
wird auch die Abhärtung des Nervensystems
eine vorhandene Disposition zu Nervosität ver-
ringern. Ein Teil einwirkender Schädlichkeiten
(nervösmachender Gelegenheitsursachen) kann
ferngehalten werden. Ein Kind darf nicht ab-
sichtlich erschreckt werden. Das ist keine „Ab-
Härtung", sondern eine dumme Brüskierung,
deren Folgen sehr schlimm sein können. Furcht
ist nicht zu erregen. Drohungen mit Maßnah-
men, die nicht ausgeführt werden oder nicht
ausgeführt werden können, überschlagen sich

selbst. Das hastige, unruhige Leben der Um-
Welt ist vom Kind fernzuhalten. Die Ernäh-
rung soll sich von Eiweißüberlastung, scharfen
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©einütgen fernhalten, ©enupntittel trie 2IIîo=
hol ftnb felbftberftänblicp gu bermeiben. ©djlaf
unb Stühe ntüffen reichlich batgeboten fein,
©eruelle Steigung auch in früpeftem Seben ift
gu bermeiben. Eorperlicpe ÜBetoegung ift bei
Keinen ©cpulfinbern micptiger alg gu eifriges
Siummeln beg ©eifteg — unb auch bei größeren.

Slnbere ©intnirfungen auf bag Sterben»

fpftem, ©chntergen, feelifcpe ©rlebniffe, @nt=

täufepungen ufto. laffen fiep nicht fernhalten,
©eelifcpe unb nerböfe Slbpärtung ioirb ein fol»
epeg greifein bon SBiberftänben gar nicht toiin»

fçhen tonnen. Sticht gernpaltung aller ®(päb=
lichïeiten ift auch our inünfcpenginert, fonbetn
bie richtige Einleitung gut feelifcpen ESerarbei»

tung. Selbftbeperrfhung ber ©Itern unb @r=

gieper, ttnterbrücfung eigener nerböfer Stegun»
gen, gleicpmäpigeg ©ntgegenfommen helfen auch
bem aufgeregten ®inbe am ficherften, Sterben»

ruhe gu belnapren unb gu erlangen. @g ift
mieptig, bag ©elbftbertrauen beg ®inbeg am
richtigen ißlap gu ftärten. Sticpt§ ift berfetjlter
alg bei feber ©elegenheit bag ©elbftbetoufjtfein
beg Sinbeg herabgubrücten, fünftlicp ein ÜDtin»

berioertigfeitggefüpl gu güchten. ^inblicper
EBiïïe ift nicht mit ©ettali gu brechen, fonbern
burch Übergeugung unb logtfeh in georbnete

Kanäle gu leiten. SBo Sterbofität ber ©Itern
ein ®inb gar nicht gut Stühe tommen läfjt,
fann eine SSerpflangung in anbete Umgebung
oft rafcp gute ©rfolge geitigen.

©er gröpte fehler, ber begangen lnerben
ïann, ift eg, in ©egeninart beg Äinbeg bon fei»
ner „Sterbofität" gu fpreepen, — gleichgültig
ob bag ®inb nerbög ift ober nicht. ©er Stei=

gung beg ®inbeg, fiep alg beperrfepenben SDtittel»

punft nicht nur feiner eigenen tieinen EBelt,
fonbern auch ber Umgebung gu fühlen, ioirb
hier in berberblicher ESeife EJorfcpub geleiftet.
^n ©egeninart eineg ®inbeg luirb man nur
in gang beftimmter, ï)eilpäbago gifeher Elbficht
bon feiner ^ranfpeit fpreepen. ©ag 33ebauern
unb SJcitgefüpI, bag fidh fofort auf bag alg ner»
bog begeiepnete ®inb richtet, ioirb mit am
beften bagu beitragen, eg nerbög gu machen,
auch toenn eg bag gar nicht ift. ©ag ®inb mit
feiner umfaffenben ÜBitalität merft augenblict»
lieh, inie borteilpaft eg unter Umftänben fein
fann, fich in eine föranfpeit „gu flüchten". Eton
ber Sterbofität ber Einher in ihrem Steifem
nicht gu fpreepen, luirb gang befonberg bagu
beitragen, bie ©rfcheinung ber „nerböfen" $in»
ber feltener lnerben gu laffen.

fUtterlei .ßausiDiffenfcpafl.
Eûpupoï unb ©eiftegfranfpeiten.

©g ift in lepter $eit bielfach behauptet inor»
ben, bafj bag amerifanifhe Sllfopolberbot eine
Qunapme ber gälle bon grrfmn, ingbefonbere
ber atfopolifcpen ©eiftegfranfpeiten, gur golge
gehabt höbe; biefe ^Beobachtung füllte befonberg
in Stein g)otf gemäht inorben fein, ©er amt»
licpe SSericpt ber Stein Dorfer $ranfenpaug=
SSommiffion für 1920 gibt nun guberläffige
Eingaben gur Unterfucfmng biefer SBepauptung.

Sluf 100000 ©intooprier luurben in ben bier
fgapren bon 1917—1920 folgenbe gaplen bon
©rftaufnapmen in bie ftaatlicpen grienpäufer
bergeihnet:

1917 69,0%
1918 67,8%
1919 66,3%
1920 63,3%

b. p. bie ©efamtgapl ber gäHe bon ©eifteg»
erfranfung pat loäprenb biefer Qeit entfepieben
abgenommen, mag ber ßommiffion einen Jpoff»

nunggfhinimer bafür gibt, „baff bie EMaftung
beg ©taateg burh bie ©eiftegfranfpeiten all»

mäplicp leihter inerbe. „ESag nun bie gälte
alfopolifcper ©eiftegfranfpeiten Betrifft, fo tour»
ben auf 100000 ©inluopner im gapre 1917 6,0
gälte erftmaliger Slufnapmen bergeihnet. 1918:
3,5; 1919: 2,6; 1920: 1,2; mag einer ESermin»
berung um bag günffaepe gleicpfommt. SBäp»
renb man im gapre 1917 594 ©rftaufnapmen
boit alfopolifhen ©eiftegfranfen gu bergeidpnen
patte, ift beren gap! im gapre 1920 auf 122
gefunfen.

gn biefem gufammenpang mag auch er»

mäpnt lnerben, baff auch bie gälte bon ©eifteg»
erfranfungen infolge ©enuffeg bon Opium
ober anberer narfotifepet SDtittel, bie niemalg
gaplreih tnaren; feit ©infüprung beg Sllfopol»
berboteg eper abgenommen paben; eg luurben
fpldper gâïïe bergeihnet: 1918: 19; 1919: 16
unb 1920: 11. Sllfo paben loir feine Opium»
fuept alg ©rfap für bie Stlfopolfucpt gu be=

bauern.

lluterfucpungen über ißrägtftougarbett.

©ie englifcpe SJtebiginalftubienfommiffion
beröffentlihte lniffenfhaftlihe llnterfucpungen

378 Dr. W. Schweisheimrr: Das nervöse Kind. — Allerlei Hauswissenschaft.

Gewürzen fernhalten. Genußmittel wie Alko-
hol sind selbstverständlich zu vermeiden. Schlaf
und Ruhe müssen reichlich dargeboten sein.
Sexuelle Reizung auch in frühestem Leben ist
zu vermeiden. Körperliche Bewegung ist bei
kleinen Schulkindern wichtiger als zu eifriges
Tummeln des Geistes — und auch bei größeren.

Andere Einwirkungen auf das Nerven-
system. Schmerzen, seelische Erlebnisse. Ent-
täuschungen usw. lassen sich nicht fernhalten.
Seelische und nervöse Abhärtung wird ein sol-
ches Freisein von Widerständen gar nicht wün-
scheu können. Nicht Fernhaltung aller Schäd-
lichkeiten ist auch nur wünschenswert, sondern
die richtige Anleitung zur seelischen Verarbei-
tung. Selbstbeherrschung der Eltern und Er-
zieher. Unterdrückung eigener nervöser Regun-
gen. gleichmäßiges Entgegenkommen helfen auch
dem ausgeregten Kinde am sichersten, Nerven-
ruhe zu bewahren und zu erlangen. Es ist
wichtig, das Selbstvertrauen des Kindes am
richtigen Platz zu stärken. Nichts ist verfehlter
als bei jeder Gelegenheit das Selbstbewußtsein
des Kindes herabzudrücken, künstlich ein Min-
derwertigkeitsgefühl zu züchten. Kindlicher
Wille ist nicht mit Gewalt zu brechen, sondern
durch Überzeugung und logisch in geordnete

Kanäle zu leiten. Wo Nervosität der Eltern
ein Kind gar nicht zur Ruhe kommen läßt,
kann eine Verpflanzung in andere Umgebung
oft rasch gute Erfolge zeitigen.

Der größte Fehler, der begangen werden
kann, ist es, in Gegenwart des Kindes von sei-
ner „Nervosität" zu sprechen, — gleichgültig
ob das Kind nervös ist oder nicht. Der Nei-
gung des Kindes, sich als beherrschenden Mittel-
Punkt nicht nur seiner eigenen kleinen Welt,
sondern auch der Umgebung zu fühlen, wird
hier in verderblicher Weise Vorschub geleistet.

In Gegenwart eines Kindes wird man nur
in ganz bestimmter, heilpädagogischer Absicht
von seiner Krankheit sprechen. Das Bedauern
und Mitgefühl, das sich sofort aus das als ner-
vös bezeichnete Kind richtet, wird mit am
besten dazu beitragen, es nervös zu machen,
auch wenn es das gar nicht ist. Das Kind mit
seiner umfassenden Vitalität merkt augenblick-
lich, wie vorteilhaft es unter Umständen sein
kann, sich in eine Krankheit „zu flüchten". Von
der Nervosität der Kinder in ihrem Beisein
nicht zu sprechen, wird ganz besonders dazu
beitragen, die Erscheinung der „nervösen" Kin-
der seltener werden zu lassen.

Allerlei Kauswissenschaft.
Alhohol und Geisteskrankheiten.

Es ist in letzter Zeit vielfach behauptet wor-
den, daß das amerikanische Alkoholverbot eine
Zunahme der Fälle von Irrsinn, insbesondere
der alkoholischen Geisteskrankheiten, zur Folge
gehabt habe s diese Beobachtung sollte besonders
in New Dork gemacht worden sein. Der amt-
liche Bericht der New Darker Krankenhaus-
Kommission für 1920 gibt nun zuverlässige
Angaben zur Untersuchung dieser Behauptung.

Auf 100000 Einwohner wurden in den vier
Jahren von 1917—1920 folgende Zahlen von
Erstaufnahmen in die staatlichen Irrenhäuser
verzeichnet:

1917 69.0F,
1918 67.3F-
1919 66,3F,
1920 63.3F,

d. h. die Gesamtzahl der Fälle van Geistes-
erkrankung hat während dieser Zeit entschieden
abgenommen, was der Kommission einen Hoff-
nungsschimmer dafür gibt, „daß die Belastung
des Staates durch die Geisteskrankheiten all-

mählich leichter werde. „Was nun die Fälle
alkoholischer Geisteskrankheiten betrifft, so wur-
den auf 100000 Einwohner im Jahre 1917 6,0
Fälle erstmaliger Aufnahmen verzeichnet. 1918:
3.5; 1919: 2.6; 1920: 1.2; was einer Vermin-
derung um das Fünffache gleichkommt. Wäh-
rend man im Jahre 1917 594 Erstaufnahmen
von alkoholischen Geisteskranken zu verzeichnen
hatte, ist deren Zahl im Jahre 1920 auf 122
gesunken.

In diesem Zusammenhang mag auch er-
wähnt werden, daß auch die Fälle von Geistes-
erkrankungen infolge Genusses von Opium
oder anderer narkotischer Mittel, die niemals
zahlreich waren; seit Einführung des Alkohol-
Verbotes eher abgenommen haben; es wurden
solcher Fälle verzeichnet: 1918: 19; 1919: 16
und 1920: 11. Also haben wir keine Opium-
sucht als Ersatz für die Alkoholsucht zu be-

dauern.

Untersuchungen über Präzisionsarbeit.

Die englische Medizinalstudienkommission
veröffentlichte wissenschaftliche Untersuchungen
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